
Grundlsee m it Backenstein

S T E I E R M A R K ,  L A N D  D E R  B E R G E

Sind die Berge in W ahrheit das eigent
liche und  bestim m ende K ennzeichen 
der S teierm ark? M an m öchte diese 
Frage nicht m it einem  ku rzen , bei- 
pflichtenden „ja“ b ean tw o rten , denn 
gerade die V ielfalt der Landschaften, 
wie kaum  ein zweites der österreichi
schen B undesländer sie innerhalb  sei
ner G renzen  um schließt, scheint das 
entscheidende M erkm al dieses Landes 
zu bilden. Berge besitzen T iro l, Salz
burg  und  K ärn ten  auch, so gu t wie 
O ber- und  N iederösterreich . Viel h ö 
here sogar, aber d o r t  fehlen die vom  
starren , über die B aum grenze au f
ragenden H ochgebirge allm ählich ab 
sinkenden, m it unerm eßlichen W ald
m än te ln  überzogenen E rhebungen , ab 
steigend bis zu r fruchtbaren Ebene

un d  den fast südlichen, rebenbew ach
senen H ü geln  des W einlandes. Das 
alles h a t S teierm ark  innerhalb  seiner 
G renzen, und  das ist es, was seine 
landschaftliche B esonderheit ausm acht. 
Freilich, den g röß ten  Teil seiner O b e r
fläche w ölben die Berge auf, bis zu 
einer H ö h e  von  dreitausend  M etern  
beinahe im  D achstein, u n d  ungezählte 
Male bis über zw eitausend M eter, sei 
es im k ü h n  und  d ro h en d  aufzacken
den, aber hell leuchtenden K alk der 
G esäuseberge, der H ochschw abgruppe 
u n d  der G ipfel nörd lich  der Enns bis 
zum  T oten  G ebirge, oder in den ru h i
ger ausschwingenden N iederen  T auern  
un d  den die westliche G renze gelei
tenden  A lm rücken der S tub- und  der 
K oralpe. Vielleicht k ö n n te  m an sagen,
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daß die große D ich terin  N a tu r  in den 
K alkalpen das wilde, erschütternde 
D ram a, im  U rgebirge der N iederen  
T auern  das ruhige, aber nicht w eniger 
ergreifende und  im m erh in  noch 
m anchm al dram atisch bew egte Epos 
geschaffen hat. U n d  so sind die G e
säuseberge, P lanspitze, H o ch to r und  
Buchstein, einzelne Teile des H o ch 
schwabs und  v o r allem die D achstein
südw and die hohe, o ft genug to d 
drohende Schule der Felsgeher, mögen 
sie heute auch keine ungelöste A uf
gabe m ehr stellen. A ber im vergange
nen Jah rh u n d e rt, als der K le tte rsp o rt 
noch nicht ins G ebiet der A k ro b a tik  
vorgestoßen  w ar, gabs allerhand u n 
berüh rtes N eu lan d  in  ih ren  Felsen, 
un d  noch lange kün d ete  von  der zw ar 
jenseits der steirischen G renze au f
ragenden, doch zum  D achstein gehö
renden  Bischofsm ütze die erste S trophe 
eines in der steirischen R am sau en t
standenen Bänkelliedes:

„Die große B ischofsm ütze  
ist furchtbar steil und hoch,
Doch ihre höchste Sp itze  
w ard nie erstiegen n o c h “

Auch in den N iederen T auern  ragen 
G ipfel auf wie die H ohe W ildstelle 
oder das W aldhorn , beide bis zu zw ei
tausendsiebenhundert M etern.

Es ist gut, daß viele M enschen nicht 
b loß der körperlichen  Leistung wegen 
in die Berge gehen, sondern um sich an 
dem  zu  erfreuen , was die Berge und  
n u r  die Berge ihnen geben. D er Blick 
vom  bezw ungenen G ipfel in schier 
unbegrenzte  W eiten, wie von  einer 
Insel üb er das e rs ta rrte  W ellenm eer 
an d erer G ipfel, mag das w ahre und  
ersehnte  Ziel bleiben. A ber o ft schon 
zu r W eihnachtszeit un d  dann  noch 
viele W ochen lang ins F rü h jah r h in 
ein k ü n d e t die rosig überhauchte  
Schneerose den Sieg des Lebens üb er 
das w interliche S terben, und  vielleicht 
fü h r t  den W anderer der Weg im  M ai 
zu  einer Wiese voll schneeweißer N a r 
zissen oder später im Ja h r an einen

H ang , auf dem  die F reudenfeuer der 
A lpenrose aufbrennen , der ro stro ten  
im  U rgestein , der behaarten  im  Kalk, 
beide jedoch im jauchzenden R o t. 
W er daran  kalt und  teilnahm slos v o r
beischreitet, den Blick s tu r aufs letzte 
Ziel gerichtet, der ist der Berge und 
ih re r W under nicht w ert. N u r  die 
süß duftende D olde der A urikel, der 
„P e te rgstam m “, oder ein an u n zu 
gänglicher Stelle erspähter, ta le rg ro 
ßer Edelw eißstern  mag ihn, der w ag
halsigen K letterei zuliebe, vom  v o r
gefaßten Weg ablocken. D er Speik 
freilich erzw ing t sich, w o er in ganzen 
Feldern  gedeiht, durch seinen W ohl
geruch von  selbst Beachtung, aber nu r 
w er m it w ah rh aft offenen, liebkosen
den A ugen über den A lm boden  h in 
schreitet, w ird  das d u n k elp u rp u rn e , 
duftverhauchende K ohlröschen e n t
decken oder, selten genug, den H im 
m elsherold, der wie ein w inziger 
Flecken herabgefallenen Firm am entes 
aus der dicht gew irk ten  G rasnarbe 
blau aufleuchtet. U n d  mag Steier- 
m arks W appen tier auch der feuer
speiende P an th e r sein, das richtige 
W ahrzeichen b leib t w ohl doch die G a
zelle unserer Berge, die Gemse. W ürde 
das V olk  sonst in  seinen W ildschützen- 
und  Liebesliedern im m er w ieder von 
ihr zu singen wissen? — Beinahe un 
gläubig fo lgt das menschliche Auge 
ih re r Flucht über g la tt abstürzende 
Felswände, und  w em  es v e rg ö n n t w ar, 
zuzuschauen, wie eine G am sm utte r 
ih ren  K itzen unerm üdlich  das A bfah 
ren über einen Schneehang be izub rin 
gen suchte, der trä g t eine unvergeß 
bare E rinnerung  von  seiner W ande
rung  m it heim . Viel seltener, am  f rü 
hesten M orgen nur, oder w enn er auch 
bei R egenw etter den Weg übers A lm 
feld nicht scheut, w ird  er eine Be
gegnung m it dem  stets m ißtrauischen 
K önig der B ergw älder, dem  Edel
hirsch, erleben. U n d  es k an n  gesche
hen, daß er hoch über sich den ra u 
schenden Flügelschlag des Steinadlers 
v e rn im m t oder den m etallisch tiefen 
R u f des K olkraben.
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D ie Gesäuseberge, die auf die b rau 
sende Enns —  wie die M ur das Reich 
des R au b ritte rs  H uchen, des ö ste r
reichischen Lachses —  herabblicken, 
sind w o h lb ek an n t und  gleich den 
D achsteinabstürzen von  Bergsteigern 
und  Felsk le tterern  überflu te t. Auch 
der Hochschw ab, tro tz  dem  viel be
sungenen, aber zum  G roß te il ins O ber- 
österreichische gehörenden  Dachstein, 
das eigentliche Bergw ahrzeichen der 
S teierm ark, m it allen seinen W urzeln  
un d  A usläufern  in ih rem  B oden haf
tend , zäh lt zu den über die G renze 
hinaus bekann ten  Landschaften Ö ste r
reichs und  mag dazu noch als Schirm 
h e rr  des G nadenortes M ariazell und  
des Erzberges gelten. Das tiefste G e
heim nis noch im m er u n d  —  fast 
möchte m an sagen gottlob! — ab
seits des großen F rem denzustrom s 
bergen w ohl die N iederen  T auern . Sie 
füllen den nordw estlichen Teil der 
S teierm ark , sie sind ih r H erzstück , 
u n d  wie vom  H erzen  des menschlichen 
K örpers so d rin g t von  ihnen aus viel 
ursprünglich  bew ahrtes Leben in den 
Leib des Landes. N och  g ib t es da und  
d o rt in einsam en B auernhöfen  die 
R auchstuben und  R auchküchen, von  
deren offenem  H erd feu er der Rauch 
durch keine Esse abzieht, sondern  u n 
te r  der rußgeschw ärzten  Balkendecke 
sich zu r S tu b en tü r hinaus seinen A us
weg sucht, und  sieht m an daneben 
etw a einen bäuerlichen W eber an dem  
vom  G roß- oder U rg ro ß v a te r  e re rb 
ten  W ebstuhl das Schiffchen führen , 
dann  k ö n n te  m an w ohl m einen, die 
Z eit habe h ier den Stundenschlag an 
gehalten und  gönne dem  M enschen 
noch ein letztes beruhigtes A tem 
schöpfen. Auch im  steirischen Salz
kam m ergu t h a t sich manches an 
B rauchtum  und m eh r noch an altem  
L iedergut e rhalten  und  a llerhand  mag 
in der O stste ie rm ark  lebendig geblie
ben sein, wie etw a das Blochziehen 
am  Faschingsm ontag un d  Faschings
dienstag, eine A rt F ruch tbarke its
zauber in G em einden, w o das vergan 
gene Jah r über keine H ochzeit gefeiert

w urde. Die g röß ten  R eich tüm er aber 
bew ahren die N iederen  T auern  in 
ih ren  nach Süden gegen die M ur zu 
auslaufenden Tälern. D a d reh t sich in 
d er K rakau  —  so wie im  benachbar
ten  Lungau —  die fast acht M eter 
hohe, von  einem  einzelnen M ann ge
tragene Sam sonpuppe in schw erfälli
gem Reigen, da w ird  zwischen W eih
nachten und  O ste rn  das Paradeisspiel 
aufgeführt, an den Faschingstagen to b t 
das Faschingrennen über die v e r
schneiten Felder von  B ergdorf zu 
B ergdorf, m it seinen seltsam en, u ra lt 
überlieferten  G estalten im  kultischen 
w eißen G ew and, den Schell- und  den 
Glockfaschingen, dem  Schottenstre i
cher, dem  W egauskehrer und  dem  
ganz in V ogelfedern gekleideten H ü h 
nergreifer. Im  Som m er w iederum  ver
schlingen sich die Burschen da und  
do rt auf freiem  Anger zu den so 
schwierigen Figuren des Reiftanzes, 
einem  fast stundenlangen, o ft von  
Versen un terb rochenem  Tanzspiel, bei 
dem  sie m it Fichtenreisern u m w u n 
dene bogenförm ige Zweige in H änden  
halten . D oppelt schwierig gestalten sich 
die Figuren, weil im m er der in L u m 
pen  gehüllte N a rr  m it seinem to ll
patschigen W ächter die d rohende V er
w irru n g  steigert.
G edenk t m an zu all dem  noch der 
Schätze, die sie zu tiefst in ihrem  
Schoß dem  M enschen h o rten , m ögen 
es auch nicht Edelgestein und  Edel
m etall sein, gedenkt m an der nicht 
m inder kostbaren  Kohle, des nicht 
m inder kostbaren  Eisens und  Salzes,
—  dann  d arf m an am  Ende Steier
m ark  doch ein Land der Berge nennen. 
R ag t ja selbst in  der M itte  seiner 
H a u p ts ta d t der Schloßberg auf m it 
den W ahrzeichen des U h rtu rm s und  
des G lockenturm s, gleich einem  A ltar, 
an dessen S tufen sich einst die vom  
Feind bed ro h ten  M enschen re tten  
k o n n ten , aber auch ein A ltar, v o r dem  
der N o rd en  m it dem  Süden V erlöbnis 
und  H ochzeit feiern. N ich t allzu reich 
an w eitgerühm ten  P runkstücken , wie 
sie in R eisehandbüchern  m it Sternen
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ausgezeichnet stehen, ist die Stadt, ob
wohl das Landhaus m it seinem präch
tigen A rkadenhof und das über brei
tem  Treppenaufgang sich erhebende 
Mausoleum Ferdinands II. höchst w ür
dige und eindrucksvolle Schaustücke 
altmeisterlicher Baukunst bieten. Ihren 
feinsten und wärm sten Reiz offenbart 
sie freilich nicht auf den ersten Blick 
und nicht dem flüchtigen Gassen
streifer. Doch wer in ihre geheimen 
W inkel einzudringen weiß, wer sich 
nicht scheut, durch ein altertümliches 
Tor und einen düster gewölbten Flur 
in stille H öfe einzutreten, der wird 
oft mit kaum geahnter Schönheit 
belohnt. U nd das Beste von allem 
spart sie dem auf, der sich die Mühe 
nicht verdrießen läßt, den aus ihrer 
M itte aufstrebenden Berg zu erstei
gen. Er gewinnt die Schau nicht nur 
über die Stadt selbst, über das dunkel 
b raunro t getönte Gewirr von Dä
chern der A ltstadt zu dem nach allen 
Seiten ausstrahlenden Bezirken, son
dern viel, viel weiter über einen guten 
Teil des Landes in seiner bezaubern

den Vielfalt. Er sieht im N orden und 
Westen die Gebirge, im Osten das 
Hügelland und im Süden, durchzogen 
von dem grau-silbrigen Fließband der 
M ur, die Ebene des Grazer Feldes bis 
an ihr Ende, dort, wo wieder Hügel 
zusam m entreten und nur für den Fluß 
und einen mäßig breiten Streifen Lan
des Raum  geben. Das Bild wechselt 
m it der Jahreszeit, m it dem Licht, 
aber immer bleibt es reizvoll und 
eigenartig in der friedlichen Ver
schmelzung entgegengesetzter Schöp
fungen, die das Gleichnis von Verlöb
nis und Hochzeit dem Beschauer auf
drängen. Am schönsten vielleicht im 
Spätfrühling, während G ärten und 
Umgebung der Stadt im Brautkranz 
ihrer Blüten prangen und überall die 
jungen Saaten grün aufleuchten, indes 
auf den weit ausschwingenden Almen 
an der westlichen Grenze unter süd
lich blauem Him m el noch Schneefelder 
einen letzten, nördlich anm utenden 
W intergruß herüberhauchen.

D r. Franz Nabl

T reffneralm , M ödlingerhiitte  m it Reichenstein
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